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Wie der Sekretär des Prä'
:

sidenten berichtet, sind in den letzt:,:

24 Stunden im Weihen Hause über

fünfhundert Depeschen eingelaufen,

welche den Widerruf der Abgabenfrei-wi- t

gutheifze,i. Wenn man das e'

moralische Empfinden die, es

Landes ermessen will, darf man nicht

ten Kongreß als Maßstab gelten las-se- n,

wo selbstsüchtige Motive alles
Ehrgefühl verdunkeln.

n Aurora. Ills., waren d:z

Tltlischaften. trotzdem kein behördli-che- r

Zwang vorlag, am letzten Sonn-

tag schlössen. Das geschah wegen

der Prohibilionisten aus der Umqe-gen- d,

die mehrere tausend Mann stark

nach Aurora gekommen waren, um sich

dort voll und toll zu trinken, nachdem
sie ihre eigenen Bezirke trocken gelegt

hatten. Das ist die prohibitionistische
Morcü, in der eigenen Lotalilät die

Wirthschaften zu schließen und sich

dann nach anderen Orten zu begeben

und dort sich bis zur Bewußtlosigkeit

zu beirinken.

Sekretär Bryan hat dem

Präsidenten einen werthvollen Dierst
erwiesen, indem er die Geschichte der
Abgabcnfreiheit auf der Baltimorer
Konvention veröffentlichte. Es

das. um die Behauptung der
Gruppe zurückzuweisen,

daß die Partei durch ihre Platform
gezwungen sei, gegen die Aufhebung
der Abgabenfreiheit zu stimmen.
Bryan weist nach, daß die Platform
sich für die Unterstützung der amerika-Nische- n

Handelsflotte erklärt, so weit
das ohne Subsidien geschehen könne.

Wohl sei auch eine Planke angenom-me- n

worden, welche sich für die Abga-benfreihe- it

der Küstenfahrer im Pana.
ma Kanal erklärt, aber das sei gesche--hei- ,

weil der Konvention nicht bewuszi
war, daß die Abgabenfreiheit mit

Subsidie gleichbedeutend sei. Dcia-nac- h

fei es vollkommen in der Ord'
nung, die Pknke betreffs der Abga-

benfreiheit nnbeacytel zu lassen. Bryan
bälte noch eiwas anderes hinzufügen
können, nämlich, daß auf einer 7h
tional Konvention die wenigsten 3Jiit
glieder wissen, wofür sie stimmen und
ferner, daß die Platform für Clark qu
schrieben wurde, der die Instruktionen
gegeben batte. wie die Platform lautea
solle und nickt für Wilson, da dieser
bekanntlich tx? nach Annahme der

Platform nominirt wurde. Der ganze

Hinweis auf die Platform ist eine

fai.le Ausrede der Monopolisten.

Wir wollen nach Haus!
rufen die Kongreß-Mitglied- und der

Präüoent antwortet: Nach H.iufe getu
wir nicht, bis alle Bersprecbungen in
der Platform erfüllt sind. Zu diese,:
sehören die Zrust-Bill- s und die Bor
'läge zur Einführung des landwirth-schädliche- n

Kreoils, Das Snoe d?r
Sitzung ließ; sich beschleunigen, wenn
der Senat das Kommittee, welches die

Bill betreffs Aufhebung der Abgaben
freiheit unier sich hit. zur Eile auffor-dert- e.

Aber dieses Hai es darauf an-

gelegt, sehr riet Zeit zu vergeuden.
7iicht weniger als vier Wochen lar.a
will es allerlei Berköre anstellen,
um zu erfahren, was es schon längst
weiß, Daß mir einen Beitrag mit l?nq-lan- d

abgeschlossen haben, der
da alle Schiffe, ohn: Au

nähme, die durch den Panama-Kan- l

gehe:!, Abgaben bezatlen sollen. Ttt
Präsident sieht diese Zeillleraeud,,,:,i
ruhig mit an, bat aber keinen Zweifel
übrig gelassen, daß er Den Kongref;,
wenn nöthig, bis Ende des Jahres in
Sitzung halten werde, wen,-- , er mit
seiner legislativen Aufgabe nicht feriiz
Miro. Im Mai werden wohl die Sena-toie- n

unruhig werden und das Kanal'
Kommittee auffordern, eine,, Beriet
einzureichen, denn die Senatoren,

uüe Kongreß-Mitgliede- r

müssen dringend sick nach ihren
begebe,,, um sich auf'o

Prin,ärwah!en vorzubereiten.

Die Zii s ci m m e n k u n f t zwi-ld;e- n

Dein ösierreichischen und dem
italienischen Minister des Ausmärti-o- e

ist insofern von Interesse, als
daraus zu ersehen ist, daß Italien kein
schwaches Glied in der Dreibundskette
ist. als welches es früher ange-sehe- n

wurde. Zu einer Zeit hat man
mit der Möglichkeit gerechnet, daß
Italien aus dem Dreibund auötreten
werde. Die Jrredentisten. welche vie

italienischen Provinzen Oesterreichs
begehren, die Zuneigung der Soziali-'fte- n

für das republikanise Frank-reich,

sowie die Sentimentalität für

die lateinische Ächwester und die Hin
neiguug der Regierung selbst zu Eng-lan- d

bewirkten zu einer Zeit eine dem

Dreibünde abgewandte Stimmung in

Italien. Die Ereignisse der letzteren

Zeit haben eine Wandlung hervorgeru-se- n.

Die offenkundige Absicht Frank-reich- s.

die Oberherrschaft im Mittel-mee- r

zu führen, worin es von Eng-lan- d

eher unterstützt, als gehindert

wird und die Gefahr russischen Ei.-dringe-

in jenes Meer haben der Er
ieunmiß Raum verschafft, daß Jta-lie- n

beim Dreibund am besten aufzc-bobe- n

ist. Das ist unter den jetziger.

Verhältnissen von großem Werth. Die
italienische Landmacht ist stark genug,

um eine ganze Anzahl französischem

Armeekorps beschäftigt zu halten und

seine Seemacht besitzt ebenfalls einen

gewissen Werth. In diesem festen e

des Dreibundes liegt eine werth-voll- e

Friedensgarantie, die wohl leider

nicht der Notwendigkeit enthebt. Me

Rüstungen fortzusetzen, aber doch l:n
Völkern den Frieden sichert, der auch

mit großen Geldopfern nicht zu theuer

erkauft ist.

We Huerta nicht salutirt.

Unser sammt' atlantisches tte- -

fchmader iit vor Dampico 'beordert
worden, um die von Huerta verwei

gerte Sühne für du-- Beleidigung un-

serer Flagge zu erlangen. Vor einigen

Tariern begaben sich ein Unteroffizier

und mehrere Mann von einem unserer
Kriegsschiffe vor Dampico unbewaffnet
ans Land, um Benzin zu kaufen. Ein
merikaniicher Obrrst nahm sie in aft

und marschirte sie als Gefangene durch

die Stadt. Der unsere Flotte
Kontre-Admira- l ?ao

forderte die sofortige Freilassung der

Gefanarnm und die Ehrung der

Ver. Stciten Flagge Seitens dt'i

Mexikaner durch einen Geschütz-Salu- t.

Ersterer Befehl wurde sofort befolgt.

Huerta selbst leistete Abbitte und h

die Bestrafung des Offiziers,
verweigerte aber die Salutirung der

Flagge. Später willigte er in die

unter der Bedingung ein. daß

wir unsererseits die merikanisckcFl,qqe
salutiren. Das hat der Präsideitt ent-

schieden abgelehnt und da der Salut
noch nicht erfolgt ist. so ist die aesamm-t- e

atlantische Flotte vor Tampko
worden und eine Anzahl tau-sen- d

Mann sind bereit, ans Land zu
geben und in Tampico. welches d!k

Konstitutionalistcn belagern, rinw
rücken. Die Wahrscheinlichkeit ist. daß
Huerta auf eine solche Demonstration
nachgeben wird, aber die 7a'löqlichteit is!

nicht ausgeschlossen, daß er die Genug-thuun- g

verweigert. wcb'i er sich daraus
stützen mag, daß die fremden Mäcbte
ihm zu Hilfe kommen, um die Lau.
dung unserer Truppen zu verhindern.
oder die andere Möglichkeit ist. daß er
von der Landung sich ein mächtiges

Erwachen des merikanüchen National-eine- s

verspricht, der ganz Merits um
ilm schaaren und damit die Konstitu-tionaliste- n

matt setzen werde. Unseres
Ermessens sollten diese beiden Mög

lichleilen nicht außer Acht gelassen wer-de-

Wenn wir auch keine ernnlichen
Folgen befürchten, so bleibt doch die

Tbatsache bestehen, daß mit dem

da uniere Truppen landen,
dic Politik der Nichteinmischung

ist, die der Präsident bis jetzt

ebenso behgrrlich. wie richtig bekolat
hat. Der Grund, weswegen er die
bisherige 'Neutralität bewahrt lk. ist

zwar vom Präsidenten nicht dargelegt
worden, läßt sich aber leicht denken.
Sobald unsere Truppen in Mexiko n,

ist die Annexion aufs Tapet ge-

bracht. Politiker gemeinen Schlages,
und sie bilden die große 'Miorilät
ihrer Gattung, streben nach einer Gele-aenhe-

als Patrioten zu glänzn.
Unter Patriotismus verstehen sie Er-
oberungen. Es ist daher mit

vorauszusehen, daß. sobald
eine Landung erfolgt ist. von Seiten
der Politiker das Verlangen entstehen
nird. daß, wenn unsere Truppen ein-

mal in 'Mexiko eingerückt sind, sie nicht
anders als mit Siezeskränzen zurück- -

tcbren dürfen. Der erste cbriit, iviro
es beißen, ist gethan und die Ehre der
Naiion wird anaerufen werden, um die
Eiteren schritte zu erzwingen, näm
iich: bewaffnete Intervention und dann
Annexion. Wie sich das entwickeln
wird, wissen wir aus Erfahrung. Die
demokratische Gruppe, die Fragen n

England schneidet, um unter dem
Deckmantel des Patriotismus it

im Panama-Kana- l für das
Tchiffsmonopol zu erzwingen, wird
die Kriegstrommel aegen Mexiko und
gcgen die ganze übrige Welt rühren
und diese Verwerthung des Pseudo-Patriotism-

für politische Zwecke
wird die Anderen, die sich bislang ig

und besonnen gezeigt haben,
veranlassen, in den Kriegslärm einzu-
stimmen. 3n McKinleys Tagen be-

gannen die Demokraten das Krieqsge
kiuil aegen Spanien, um damit polit-

ische Geschäfte zu machen, worauf die
Republikaner noch kräftiger heulten
und den Präsidenten wider seinen Wil-le- n

in den Krkeg hineindrängten.
Dus hätte Wilson sich Über

legen und )on der Demonstration Ab
stand nehmen sollen. Die ganze

erscheint als sehr kleinlich.
Nachdem die gefangenen Mannschaften
frei gegeben waren und die mexikan!
sche Regierung sich entschuldigt hat!?,
lag keine Nothwendigkeit vor, den Sa-l- ut

zu fordern. Die Sache konnte to-m-

als abgethan gelten. Ist aber der
Fehler gemacht worden, auf einem Sc-
hi, zu bestehen, so war es ein noch grg.

;.
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ßerer Fehler, eine große Temonstra-tio- n

in Szene zu setzen. Unserer Ehre
kann es keinen Abbruch thun, wenn

ein solch ärmliches Land wie Mexiko

sich unartig aufführt. Von der bishe-rige- n

Besonnenheit und noch mehr von

dem weiten Blicke des Präsidenten hat-te- n

wir eine solche Komödie nicht

die seinen Gegnern, den Be-

fürwortern einer bewaffneten Inter-
vention in Mexiko, Gelegenheit gibt,
seinen Plan zu durchkreuzen.

Ist. der Präsident der Ansicht, daß
er die'Kraft besitzt, die Folgen, die sich

einstellen könnten, zu verhüten, so ist
ihm ein Mangel an Ueberlegung zuin
Vorwurf zu machen. Er weiß, daß der
5tongreß Krieg ohne seine Zustimmung
erklären kann und er weiß, daß das
in McKinleys Administation geschehen

ist. Während Letzterer sich bemühte,
mit Spanien, zu einem friedlich,,
Verständniß zu gelangen, passirte der
Kongreß üb?r seine,, Kopf hinweg eine
Kriegserklärung. Damit war er ge
zwungen. sich den Kriegefchreiern zu
unterwerfen und es ist nicht ersichtlich,
wie der jetzige Präsident unter glei-che- n

Umständen anders handeln könn-te- .

Unmöglich kann er eine vom Kor-gre- ß

erlassene Kriegserklärung unbe-

achtet lassen.
Es ist wohl anzunehmen, daß Huer-t- a

schließlich nachgebe,, wird, zuin.il
der Präsident noch kein Ultiinaiui't
gestellt hat und sich damit auch nicht
beeilen wird, aber es besteht doch im-ni-

die Gefahr, die ebenso gut hat e

vermieden werden können, daß ,)uelta
die geforderte Formalität denn uiii
mehr handelt es sich ja nicht rt

und daß der Präsiden!, nach
dem er gegen eine beivaffnetc Inter-ventio- n

angekämpft bat. durch sein ei-

genes Verschulden ein solche berbei-fuhr- t.

Laö Musikcafe.

B e r l i n, im April.
Es ist schon davon zu reden? seit

man diese Kulturgroteske, das Musik-(XmY- ',

erfunden hat, bat die Sache des
leichten und heilsamen Vergnügens in
Europa einen weitem Schritt abwärts
gemacht. Es gehört zu den vielen
Dingen, bei denen deutsche Anregung
oder wenigstens deutscher Robstoff
Ctt Nokistoff ist in diesem Falle die
'Musik die Hauptrolle gespielt hat. und
wir sind die Spezialisten des schwe- -

ren Vergnügens nicht dessen, das
die Seele erhebt, die Gedanken beflü-gel- t,

so daß der Geist, wie nach drei
Glas guten Rothweins, gleichsam il
helle Fernen blickt, die Hemmnisse

fühlt, die seiner Unterneh.
munflslllst im Wege standen. Rein!
unser Vergnügen muß schwer sein, wie
ein mattgrüner Nebel auf Gehirn und
Blutbahnen drücken, uns zur Unbe- -

wcqlichkcit, zum Dahindämmern der
urtheilen und sich mit falschen Kunst
gefühlen und sogenannten Bildungs
ansprücken ausputzen. Auf dem Wege
dieses Vergnügens ist das ?Nusikcafe
eine unumgängliche Etappe geworden.
Es erfreut so viele Leute bei uns. die
ses Musikcafe, tv,g man es wirklich ein
modernes Voltsvergnllgen nennen
kann. In jedem Falle hat es das
Kaffeehaus umgestülpt, neue Formen
hervorgerufen und mit dem Herrior-locke- n

neuer Laster auch neue Tapeten
und neuen Stil für die Kaffeekannen
hervorgezaubert. Leiterin des Guten
ist UN. dabei wie in so vielen Dingen
unsere verehrte Reichshauptsta'dt. die

beginnende Kulturumwälzungen mit
dem richtigen Stempel versieht und
dann zum freien Vertrieb weiter
schickt. Berlin bat. nxs sein Kaffee-Hauswese- n

betrifft, jetzt die dritte
erreicht. Die erste ivar

die altt, einfache Konditorei mit
und Schlagsahne auf dem

Büfett und den Bildern des alten
Kaisers an den Wänden. Die zweite
war das richtige Wiener Cafe, das von
so ungeheurer Bedeutung für die deut-sch- e

Litteratur geworden ist. Die drit
te ist das Musitcafe. ohne alle Beden-tun- g

für die Litteratur, prunkhaft. ge
fchwätzig und cinspruchsooll, wie die

ganze Zeit, in der wir leben. Sehen
wir also einmal zu wie dieser neue
Gast aussieht ussd wie er hochgekommen
ist.

Das Musikcaf hat bei uns. die wir
alle Wirthshäuser zu Kunsttempeln
veredeln, bereits feinen neuen Stil

der es ganz von den alien
Kaffeehäusern untersckeidet. In Berlin
giebt es zwei oder drei von diesen gro
ßen Tempeln, die den neuen Stil deut-lic- h

tragen, das eine ist am Pots
damer Platz, das airdere befindet sich

in der Tauentzienstraßei andere sind
im Bau. 7htürlich haben daneben
unzählige andere Musikcafs die alten
Formen beibehalten, mit denen sie ein
mal erbaut wurden, und die sie jetzt

nicht mehr ändern wollen. Aber der
neue Stil .wird sich schon ausbreiten.
Seine Haupteigenheit besteht dorin.
im Gegensatz zum alten Wiener Kaffee-hau- s,

daß er jede Intimität aus
schließt. Das Cafe ist ein riesengro-ße- r

Saal, meist in rechteckiger oder
Ellipsenform, mit obenlaufenden Gale- -

rien, auf denen sich auch der Platz für
die Musik befindet: er erinnert eigent-lic- h

an den Saal einer Bolksversamm-lun- g

oder eines ZirkuS, durchaus nicht
an eine Erfrischungsslätte. Als Stütze
dienen breite Pfeiler, die mit Metall
belag. bunten Kacheln oder Mosaiken
oder einfach mit schwarzen Hölzern
bekleidet sind. Mofaikbilder bekleiden
auch zuweilen die Brüstungen der
Galerie. Bon der Decke hängen rie

sengroße Kronleuchter nach veneziani,
scher Art; überhaupt geht der Prunk
mehr auf schweres und glanzendeSMa
terial aus als auf einen phantasievol
len Stil. Ecken und Winkel tnd der
mieden, die Tische stehen, in langen
Reihen hintereinander: die Fenster
tische vor den großen Spiegelscheiben
und die Plätze vor der Brüstung der
oberen Galerie, von denen man den
Saal übersieht, sind die begehrtesten,
Man will hier vor allem die AugeN
brauchen, Betrieb" sehen, sich weit
städtisch fühlen. Hier will man nicht
tungen austauschen. Fur llnterhal
plaudern. Erörterungen oder Beobacht
tung ist die Musik da. Und dah da
Ganze ein farbiges Bild bietet, dafür
sorgt die rafsinirtk und vericnmenderi
scl Beleuchtung. Unsere drei Kaffee
Haus - Epochen hatten jede einen k

sondern historischen Stil, der ihrem
Wesen entsprach. Die alte Konditore
nw Empire, oder Biedermeierstil.
schinacklxift. em bißchen farbig, ober

nüchtern und phantasielos. TaS Wie
ncr Kaffeehaus, der Tummelplad ei
nes reichgewordenen Bürgerthums,
t'iunkte mit Renaissance und Rokoko
formen, die auö Herrenfchlössern
stammten. Der neue Stil, das schwe

re Material, die bunten Kacheln, die
Mosaiken, das ist Bpzanz. die Freude
am farbigen Lärm, das Z:rkusvergnü,
gen des Schauens, die Masse, die sich

selbst Schauspiel geworden lsk.

Man man fraaeu. wie imd wol,er
eigentlich der bedanke kam. in da?
bis dabin stille und von Minftlern
und (belehrten bevölkerte .laffeohans
Musik zu verpflanzen. Walicr fall cr
sonst kommen, olc von da, von im die

Mine Beranüau:ia:kultur iWu-Be- r

lins stammt. von Ü'ierrcickIlngcrn?!
Eo ist gerade zwcin'ig ?Cbre her oder
etwad damber, mv. in Berlin Siar,;t
luiiifer mit Mrisl entiiaiidcn. cnn
ivir niät irren, ::ar cS um 18!2.
daß man dos erie Kaffeehaus mit
Musik in der südlichen Friedrichstadt
einrichtete: oarails eiik.
stand ein salchcs in der Potvdamrr
Straße, dann siegelten sie in die in.

er? Friedrichstal über, wo ja der
stärlsle Alvud. rd 'achtverlehr ist.

Bon da verbreite!,,, sie sich übet die

ganze Stadt: je: t gibt es ihrer ?,n

übenden, vielleicht zu .?umoettci
über ganz Wrnfe Berlin, und c8 wird
in innen et Ins zum Morgen gespielt,

i Anfange Nxnen eS immer ungar-

ische beiger, die in den Cas5s koii

ertirten, dann s,'ien die rumäni
scheu dran, die ru'jisclvn und GoU
weiß, worauf die berliner sonst noch
Appetit batlTN. Hinter waren die

italienischen beliebt, als ob man von
denen eine besondere Belelning der
Lebenslust e",uarlc. Bald wurde die

Musikkavelle im KafeehauS die
schon fritter im Hotel und im feinern
Restaurant ge:?' sen war das Zei
d en de? Betriebe?.
Man kani sich als ctivas vor, wcnn
man bier bis in die Nacht hinein fi

sei: konnte, in einem dichten Sckuv.
den von Zig'.rre. und Zigaretten,
rauch, mit dein Lärm von Hunderten
von Men'chen um sich und die flotten
modernen Sä l ?ger oder auch roinan
tisch ernpfiiidsaüie Musik hörend. Da
bei ist die KeUnchi!; so billigl Wenn
man em h: Sier zu dreißig Pfen
nig trank, n Pfennig Trinkgeld
dazu rechnete, konnte man hier leben
wie Wort ii Frankreich. Nero und
Heliogabel b:.:mi bei ihren Orgien
sicher nicbr ei rbrcmcht und konnten
doch Puppcle: und Wie einst im
Mai" nicht ki.rcn. "..

Natürlich k,-- n daS Musikcaf.. del-se- n

Ausgaben sehr viel größer sind

als die de 'rühcren Kaffeehauses,
nur auf st ine Kosten kommen, wenn
rs den Maf'endefuch erzwingt und für
eine Zeitlan,, an sich fesselt. Die gro-

ßem Kosten bestehen vor allem in der

liohen Pacht, die? ein solches i5af6 in

den belebten Straßen zahlen muß,

und in den redi beträchtlichen Ausga-

ben für die Musik und für etwaige
iesangötra'ie. .die man auch. noch

beranziebt Lir wollen, die Berliner
Berliältiusle zugrundelegend. versa-die-

uns die geschäftlichen Unkosten

eines solchen ttaffeehouses einmal
klarzumachen. Im Durchschnitt kostet
eine Kapelle ron zehn Mann ettva 10
Mark sür den Tag und den Mann;
der Kapellieiter ist dabei nick.t

der itwa das Doppelte
in den bessern Musikcafs

aber ;'i0 Mart täglich und auch mehr,

falls er wie man das in Berlin
nennt zu den ..großen Kanonen"
gestört. Diese 10 Mark für den Tag
und den Mann sind nid)t zu viel,
vnn man die großen Anslreiungen

bedenkt, denen diese Musikkapelle aus-geset-

ist. und die hohen Ansprüche,
die das Publikum allmählich stellt.

dem größten Kaffeehause dieser

Art beginnt die Musik um 2 Ubr
Nachmittags .md spielt mit Pal,,
sen natürlich bis 2 Uhr Nachtö:
in dem ncichsigrößten beginnt sie um

4' Wir und endet um 42 Uhr Mit
teniacht, Vllso, nach der obigen Ko

steiiberechiiunq würde der Besitzer e

nes größern Mus,krcrs4s schon etwa

IS.rxiO Mark jäkirlich für die Musik
außgel'en. Die Pacht stellt sich aber

oft sehr viel höher. Es ist bt'kaimt,

das; das größte Musikcaf in Berlin
jlibrlid, 1520,000 Mark Miethe zu
zahln, hat, die? o"dern kommen dann

allerdings erst its weitem Nbstmid.

Es soll aber auch da? Uaf? Bauer
Unter den Linden, wo man jetzt Mu
sik eingeführt hat, etwa 125,000

jährlich Miethe zahlen. Nehnien wir
die' Kaffeehäuser in nicht so zentral
gelegenen Stadttheilcn, wo die Mie
then biNiger sind, so kann man sa
gen, daß sie immerhin im Durch
schnitt jährlich 0. bi 40,000 Mark
Miethe zu bezahlen haben. . Dazu
kommen noch die Ausgaben für Ke
tränke, fiir Geschirr, für Ausbesse
rungen und dergleichen. DaS will ak
los erst verdient lern." Nun stud ja
die Preise für Getränke in den Mu
sikcafs, wie der Provinzler mit be
deutendem Ton in Berlin zu bemcr
ken pflegt, recht anständig". Die
Tasse lilaffee kostet neuerdings 40
Pfennig: daS große Klas Miindiener
(0 Pf. Aber aud danut geht es nur.
iveiin der Massenverkehr sich einstellt.
Und der Massenverkehr bangt nnedir
dabon ab. weld,? .Uonzession man hat.
Das Sysiein der polizeilichen Kon
Zessionen in den Sdiankstätten von
ganz Groß-Berli- ist eines der wun-
derlichsten Dinge, die es in der Berli
ner Sitteiigesdxichte gibt. Es ist gar
keine Ciliheit ' darin zu entdecken.

Nad, alter Polizeivorschrist sollten
derartige Cafs nur bis tl Uhr
Nad,tö Erlaubniß für ilire Konzerte
liaben. Die Polizei des betreffende
Reviers verlängert aber die .Konzes-
sion, wenn sich, wie es beißt, keine
Mißslände Iieranostellen. Die beiden
grozjen Eass, von denen wir spra
chen. sind bis .1 oder V Uhr bei
Morgen' geöffnet,- - andere lokale i

der riedridifladt bis t Ubr, eines
davon in der Kronenstraße sogar bis

Ubr Morgens. Offenbar haben sich

also dalvi leine Mißslände herausg
stellt. Sold?e Ccrsk'-- s schließen dann
aber mitunter den ganzen Bormittag

nd eroffnen erst am späten Z.'ach
mittag wieder; sie brandien ailch
zwei Kapellen. Das ist sdiließlich noch
die bene eite des MusikcafS, daß es
so vielen Musikern, die sid? srühi'r
vergebens nad Brot und Cnverb m
sahen, lohnende Beschäftigung gibt.
Man erstellt aber daraus, daß ad
das Mufikcaf5 nidit immer eine
Goldgrube ifl nd daß man sich niäzt
durch dieses betäubende näd)tlid,e He

den, durd) den Lärm, den Lichter
glänz täufd'en lassen muß. Und
bringt and? der Winter dem Besitzer
ei siändigeö und ausdauerndes Pu
Mikiim, im Sommer ist es, besonders
ail sdiöne Alvnden. um so öder, weil
die Leute dann Besseres zu thun l?a

be. als sich die Köpfe von Tamtam,
Zigarrenrauch und schwerem Bier be
nebelii zu laifeii.

Besuchen ivir ein an einem Win
ernachmiikag das große Eat. am

Potsdamer Platz in Berlin, und se

ben wir uns daö Publikum an! Drau
en peitscht der Regen die Straßen,

eine ungewisse Tunkelbeit rr cht.

vermehrt durch Wolkenfeken, die der
Wind über Mietpaläste und prunksolle
Hotelbauten jagt. Es ist. wie man
agt. ein Hundewetter: man schlottert,

die Seele friert ebenso wie die Ge
darme. Drinnen ist es hell, geinüth
lich. prunkvoll und warm. Die Men
chen 'gehen auf den weichen rothen

Teppichen, lassen sich von den weißge
kleideten Kellnern Süßigkeiten und
Getränke bringen und beschauen voll
2lndad)t die bunten Mosaiken und den
funkelnden venezianischen Aronleuch
ter. Sie kommen sich etwas vor, sie

sind räumlid und geistig hinweggeho
ben über ihre elenden Miethwohnun
gen. über den ffamilien cder Berufs
tratsch, der sonst ihre Nachmittagöbe-schäftigun- g.

besonders am Sonntag,
wäre. Tzu wiegt die Musik mit

ihren modernen Schlagern, ihren
Walzer- - und Operettenmelodien sie in
angenehme Träume. Wir können ober

auch Wagner und Richard Strauß
hier bören , oh! wir sind ganz auf
der Höhe der Zeit. Immerfort strö
men neu Besudxr durch die große

Drehthür mit den glänzenden Bronze
platten. Am Sonntag schon um 2
Uhr. am Wochentag um 5 Uhr ist
kaum ein Platz zu haben. DaS, sind
keineswegs nur junge Leute. LiebeS
paare und Müßige, wie man glauben
konnte. Nein. daS ist zur Hälfte Fa.
milienpublitum, und wenn man an
Sonntagen die Dutzend; von kleinen

indern sieht, die die Stühle umla
gern, begreift man, warum das ideale
Familienleben gerade bei unS mit sol-

cher Inbrunst verherrlicht wird in

der Theorie selbstverständlich! Die
ffeinen,. die Besondern, die geistigen

Eigenbrötler kverden. wenn sie inmit
ten dieser Masse sitzen, sich fühlen,

als ginge ihnen ein Mühlrad im

Kopfe herum. Sie fühlen sich dieser

kunstgerechten Aufstachelung und
aller Masseninslinkte hilf,

los gegenüber. Sie denken an frühere
Kaffeehäuser, wo in den Eden künst

lerische Diskussionen stattfanden. Ge

lehrte und Politiker Theorien ent

widelien. denen man gespannt zu.
hörte, ob es gleich schon Mitternacht
geschlagen hatte. Nickis dergleichen ist

hier möglich. Die Musik sd,!ägt alle
Unterhaltung todt. ES gibt freilich,

glaube ich. nicht zehn Leute inDeutsch-lan- d,

denen man klarmachen könnte,

daß Musik eine öffentliche Zudring,
lichkeii sein kann. Denn in diesem

Lande, wo olle Komponisten. Diriaen
ten und Virtuosen maßlok verwohnt
werden, wo in tüchtiger Schriftsteller
aber meisten wanzig Jahre braucht,

um sich durchzusetzen, würde man der

wundert aufsehen bei solcher Behaup.
tung. Es ist nichtsdestoweniger wahr,
dak wir un mit Musik bei allen mög.

lichen Eelegenheiten überfüttern., daß

wir gute Musik zu oft an die unrechte

Stelle bringen. Die Musiker werden
was ganz natürlich - ist Zeter

wider mich schreien, aber sie sollen sich

nur einmal gründlich in dem Mayl
Urom der Musikcaf , umsehen. Ich
möchte Plato, den strengen Kritiker
der Musik, nicht sehen, wenn er gerade

Liszt ungarischer Rhapsodie oder

ntrn der schönen wildcn Tänze von

Arabmi im MukikcafS lauschte, und
um ihn herum ginge es wie im He
rensabbat: - fx. Kellner, ine Bock

wurst mit Salat!" .Kellner, wo bleib

mein Pilsener!?" .Rasch, eine Schale
Haut und einen Kaffee verkehrt!

Wirthschaft. Horatio. Wirthschaft!
Die rhabene Kulturmission deS

MusikcafS ist nach und nach auch den

Auslandern klar morden, die ln v
Reicksbauvtstadt Studien über unS

machen. Sie finden meisten? viel Ge

schmack daran, sitzen bi 2 Uhr RachtS
da und erklären begeistert, daß solche

Kasfeebauser in keiner anderen Wen
stadt zu treffen seien. Sie sagen daö
mit verschiedener, mehr oder weniger

llberieuaunasfäbiaerTonstärke Sla
wen und Amerikaner am glaubwürdig
sten. Enaländer viel weniger sicher,

Holländer und Franzosen höflich und
mit Zurüdhaltung. Aber ich habe die

dee. daß sie sich im Geheimen alle
über uns ein wenig lustig machen,
Oder sollte daö nur Neid fein?
Neid auf den wunderbaren deutschen
Appetit, alle durcheinander zu enie
ken. Lisztsche Rhapsodien und ,Bod
wurst und Pilsen und eine Schale
Haut? Bielleicht treffen sie auch, wenn
sie in zetin Jahren nach Berlin kom

men. noch eine weitere Kultursteiqe
runa: das deutsche Universaltasfee
baus der Zukunft. Am Büfett wird
dann ein sprechender Nilm abgerollt
auf iedem Nasfeetisch steht ein Gram
mophon und der Kellner lervtrt au
besonderes Verlangen und gegen Er
vöbuna des Bierpreises auf 1 Mark
50 Pfennige für daS GlaS eine Ca
rufoPlatte. DaS wird reizend sein,

bleibt dem Besucher riur eins übrig
aus der Haut zu fahren undsich da
neben zu setzen.

Lokal - Bericht.
Selbst geschossen

Hat sich im Schlaf Rev. Cornelius
Conway.'

Ein eigenartiger Unfall widerfuhr
dem Reverend Cornelius Conwy,
welcher als Seelsorger an der St. Ar.
dremS Kirche ,u Milford seine Am
teS waltet. In der Montag Nach

vernahm, der Reverend Schritte und
glaubte, daß Einbrecher in seiner
Wobnuna seien. Schnell griff er zu
seinem Revolver, welchen er ständig
unter dem Kopfkissen hat. und begib
sich in die unteren Raume. Trotz i
len Tuchen? konnte er keine Etn
dringling finden. Nach der Rüdkehr
in sein Schlafilimmei: legte Rev. Con
war, die Waffe aus den Tisch und fiel
bald in einen Halbschlaf. AlleS. auf
wa er sich besinnen kann. ist. daß er
mit der Hand den Revolver berührte
und dieser sich entlud. Eine Kugel
drang dem Herrn in den Kopf, wodurch
er zeitweise bewußtlos wurde. Später
schleppte sich der Berletzle mit A .s

Wendung aller Kräfte an das Telephon
und benachrichtigte Dr. C. N. Volt.
welcher mit den Aerzten Jamei Shr
le und odn Bosch noch ver
Pfarrwohnur. eilte, woselbst sie Res,
Conway stark blutend in seinem Bette
ausfanden. : Ter Verletzte wurde
schnellsten nach dem Guten Tama
uiter Hospital bracht, wo eS bei
Aerzten gelang, den Bewußtlosen wie
der zu sich zu bringen. Rev. Conwai?
erklärte, das, er sich zufällig selbst ae
schössen habe. Die Verwundung ist

eine sehr schwer und die Aerzte haben

wenia Hoffnung, ihn am, Leben

erhalten z können. Andere Prie
ster. welche von dem Vorfall in
Kenntnisz gesetzt wurden, derweilen am
Krankenlager ihre ouege. nev,
Conway wurde im September von der

St. PatridS Kirche in Cumminsvtlle
nach Milford versetzt. Daselbst wotmtt
er allein in - leinem mik
hause, da er keine Wirtschafterin
hält und seine Mahlzeiten in einem

Hotel einnimmt. Diesem Umstand
ez zuzuschreiben, daß dem Verletzten
nicht früher Hilft gebracht ' werden
konnte und derselbe stark unter Blut
Verlust gelitten hatte. alS die Aerzte
eintrafen. Rev. Conway ist 50 Jahe
alt und hat einen Bruder. Hugh Con'
way. welker in der Stadt'JngenieurS- -

vKt lyanz in. ,

; Geburten.

Joseph und Elisabeth Balon. 5514
Section Str.. Knabe.- -

-

Charles und Retta Boebinger. 527
McAlpin Av.. Knabe. '

Otto und Anna Braun. 2242
fflora Ao.. Knabe. r

'

Frederick und Clara Preßler. 3712
Columbia A.. Knabe.

John und Anna Keller.' 139 Ost
Clifton Straße. Zwilling. Mädchen.

Amo und Edna MyerS. 1980 in
net) Av.. Knabe. ' .'

Frederick und Rente Gnadmaer.
2008 Main Straße. Mädchen.

Georg und Mamie Scharfer, 118
SaunderS Straße. Knabe. '

John und Emil Remmer. , 1630
Queen City Ao., Knabe.

Chester und Myrtle Martin. 414

Lock Strobe. Mädchen. - -
Henry und Freda Schreiber. 732

Froome Straße. Knabe. '

August und Therese Steiner. 2360
McMiden Av.. Mädchen.

Henry und Margaret Eberle, 5

Classon Straße. Mädchen.
Anton und Tberes Dsterholt. 2712

Webster Av.. Knakx.
. Oliver und Marie Taviö, I4iu
Baymiller Straße, Knabe.

Charles und Etta ?!agel, Newton,
Knabe. - -

Jolm und Christina RaiS. 22S2
Tchoedinger Av., Mädchen.

Robert und Cora Straffer, 3640
Spring Grove Av.. Mädchen. -

Carl und Annie Labkrineler. 129
Allison Straße. Mädchen.

Robert und Vera Holm. . 13t
Walnut Straße, Knab.

William und Clara Threm. Zd2o
Vine Straße. Mädchen.

Charles und Carrie Wolff. 122 Ost
13. Straße. Mädchen.

Fred und Cora Uebel. ' 232 kiiston
Av.. Mädchen.

.Ilobn und Margarethe Woog. 12
Mary Straße. Knabe.

John und Margareth Tengler. 14
Mary Straße. Zwillinge. Mädchen.,

Hlittsclmann.Nlub.

Theatervorstellung zum' Besten deS

Logeobaus am 21. April.

Wie schon in diesen Spalten wie

derholt mitqetbeilt worden ist. hat
sich in der Hanselmann Loge ein Han
selmannKlub gebildet, der sich vor
nehmlich aus den jÜIgeren, hier ge.

borenen Mitgliedern der Loqe. - zu
sammensetzt. Ter Klub hat sich die
löbliche Ausgabe gestellt, die nothwen
ttgen Gelder aufzubringen, um die
Innere Einrichtung der neuen Logen
Halle damit zu bestreiken. Mit dem
Bau der Halle an der Clifton Avenue.
neben,' dem Helrew Union College,
wird noch im Laufe deS SommerS be
gönnen. Natürlich sind die Beitrage,
welche die Mitglieder bezahlen, allein
nickt hinreichend, um den schönen
Plan auck ausführen zu können. Wei
tere Mittel sollen durch Unterhaitun

n aufgebracht und der Anfang -- mit
einer Theatervorstellung macht wk
den. die am Dienstag. 21. April, im
Emery Auditorium stattfindet. DaS
aesammte 'Ensemble deS Direktors
Otto Ernst Schmid ist enKairt wor
den und die künstlerische Leitung
Herrn Schmid übertragen, sodafz eine
gediegene Vorstellung nicht auSblei
ben kann. Auch das Ttüd. welch zur
Aufführung langt, spricht an. ES
ist daS urwüchsige .Lustspiel .Die Lo
genbrüder". ein hier von deutschen
und englischen Aufführungen bestens
bekanntes Stück, ganz dazu angethan,
den Abend in angenehmer Weis zu
verbringen. Billete sind von den Mit
gliedern oder vom Schatzmeister
H'rrn Henry E. Wilde. 28 Ost 7.
Straße., zu beziehen. Hoffentlich ist
der' Erfolg der Vorstellung solcher
Art. daß die jungen Leute ermuthigt
werden, weitere dramatische Unterhal
tungen zu arranairen.

Ghe.Srlabißscheie.
jAlbert Hill. 35. Addyston. O.
jAnna Hill. 22. desgl. .

(George B. McArthur. 23. 1190 Her.
schell Ave.
Clara Henry. 21. Seven Mile..O.

lEmma BurnS. 22, 2108 Herrick Ave.
j Carrie Bauer. 20. 1910 MadisonRv.

jAdolph Pzttschmidt, 24, Mt.Healtha.

l
Ilfhminn 5tiimmu , OA

-- , iirti . .

jBela Schloser. 22, 1525 Central Ave.
(Emma SHier, 24, desgl.

Charles Schuchmann, 30. Mt. Wash,
ington, O.

Lida For. 21. Forestville. O.
William H. Hoblitzell. 23. 1424 Ost
McMillan Str. '

ZMartha Hedican. 23. Madisonbille.
?& llMia 4 5ft n,,t (tr.

I fj. "f"ö
A!ma Miller, xa, ao uivtitD t&ir.

GuS. Kirchheimer. 24. 4276 Cole
rain Ave. . - ,..,

Leona Thilman. 24. 1310 Dsykon
Straße. '

sJarne A. Lawton. 35, Bellevue. Kq.

Florence St. Duerr. A, 1724 uuttn
City Avenue. ,

lEverett Lee Ballinger. 26. New Fort. .

iNuScille Heß. 18. 713 West 4. Str.
George Nowak. 21. 2150 Loth Sir.

jAurora Wagner. 20. L921 Katherine .
Avenue. '

Clarence T. Francis. 32. Newärk.J. .

jFlorence Day. 21. 641 West 4. Str. .

Charte i. Türkin, 26, m tUieil .

Straße.
Frances K. Hill. 25. 1420 Elm Str.

jJrvin Lee. 63. Addyston. O. -

t Haiti Real. 26. delgi.

Vermißt. .

Zum letzten Male sahen Vekannie
der 16 Jahre alte, Stella Thompson",

No. 1058 Intermediate Avrnuk whN'
fs,U Yti.'.lf. , ? Wnrlf nil sick fell
lU4. V(VW Ulll - --7

auf inr Newport, rs..Mädchkn nach
. . ,m t l r W. II m4ayrenoen uar vesano, urn nu;

einer Arbeitsstelle begebe. Seit
dieser Zeit ist da Mädchen verschwun
den und die Polizei, Kelche twe gut
Personalbeschreibung erhielt, wurde er.

iOji, auf toieua zu jagnocn, ;;


